
IMPULSPAPIER ZUR LANDTAGSWAHL NRW 2027 

Den Strukturwandel in der Ernährungswirtschaft durch 
Regionalisierung nachhaltig gestalten! 

Hintergrund: Resilienz und Nachhaltigkeit des Ernährungssystems in 
Deutschland bedroht! 

Klein- und mittelständische Betriebe in Landwirtschaft und Ernährungshandwerk stehen 
vor enormen Herausforderungen. Laut einer aktuellen Studie der Humboldt-Professur für 
Nachhaltige Ernährungswirtschaft in Freiburg ist die Zahl der Unternehmen in der 
Lebensmittelverarbeitung in den Jahren zwischen 2002 und 2022 um 44 Prozent 
gesunken, in handwerklich geprägten Branchen wie Bäckereien, Mühlen und 
Fleischerei sogar um bis zu 60 Prozent.  
 
Dabei sind die KMUs der Lebensmittelverarbeitung sowie bäuerliche Betriebe1 für die 
verlässliche Versorgung der Bevölkerung vor allem auch in Krisenzeiten mit globalen 
Störungen, die regionale Wertschöpfung, die Sicherung von qualifizierten Arbeits- und 
Ausbildungsplätzen sowie den Umwelt- und Klimaschutzschutz von großer Bedeutung. 
Dezentrale Versorgung mit vielfältig aufgestellten Betrieben trägt zur Versorgungs-
sicherheit bei und verhindert „Single Points of Failure“. Fällt ein Akteur aus, können 
andere einspringen. 
 
Die Maßnahmen mit denen Politik und Verbände dem Strukturwandel in der 
Ernährungswirtschaft entgegentreten sind derzeit nur begrenzt wirksam. Es bedarf hier 
eines Kurswechsels, um die Resilienz und Nachhaltigkeit des Ernährungssystems in NRW 
zu sichern.  

 

KERNBOTSCHAFT – STRAGTEGISCHER RAHMEN  

Regionalisierung in der Ernährungswirtschaft als Landesziel im Koalitionsvertrag 
2027 verankern — mit kommunalen und landesweiten Ernährungsstrategien, 
interministeriellem Mandat und messbaren Zielen. 

Alle nachfolgenden Handlungsempfehlungen sind Bausteine dieser übergeordneten Aufgabe. Ohne 
politischen Rahmen bleiben sie Einzelmaßnahmen. 

 

 

 
1 Bäuerliche Landwirtschaftsbetriebe: kleinräumigere Bewirtschaftungseinheiten, Generationsverpflichtung und damit 

sorgsamer Umgang mit Boden, Tieren und Mitarbeiter*innen, eigenverantwortliche Agrarindustrie unabhängige 
Unternehmensstruktur, Bodengebundene Produktion, d.h. Flächenbindung zwischen Tierhaltung und Acker- bzw. Grünland, 
wirtschaften in innerbetrieblichen Kreisläufen. 

 

https://freidok.uni-freiburg.de/data/276942


A 
Bestehende Förderung umverteilen — Regulierung KMU-gerecht 
gestalten 

KMUs und KKMUs im Ernährungshandwerk nutzen vom Staat bereit gehaltene Fördermaßnahmen 
deutlich weniger, auch weil die Zeit für die komplexe Beantragung und der Überblick über alle 
Angebote häufig fehlen. Daher werden Beratung sowie Förderprogramme benötigt, die gezielt auf 
diese Unternehmen ausgerichtet sind.  

Das Thünen-Institut beschreibt z.B. in einer Evaluation der Förderung des Ernährungshandwerks 
am Beispiel selbstschlachtender Metzger, dass diese selten in den Genuss investiver Förderung 
gelangen. Demgegenüber werden je nach Berechnung 40 – 80 % aller Investitionen der 
Fleischindustrie mit Förderung unterstützt.2  

A1 — Think small first: Förderung umverteilen und ergänzen 

• Expliziter Vorrangvorbehalt für KMUs und KKMUs bei Agrar- und Ernährungsförderung auf 
Landesebene 

• Prüfung bestehenden Landesprogramme auf ihre Zugänglichkeit für Lebensmittelhand-
werksbetriebe und Direktvermarkter — mit verbindlichem Anpassungsauftrag 

A2 — Regulierung KMU-gerecht neu gestalten 

Gleiche Regulierung für ungleiche Betriebsgrößen ist strukturell ungerecht — das belegt die 
Freiburger Studie. Bürokratie, die auf Industriemaßstäbe zugeschnitten ist, trifft 
Handwerksbetriebe überproportional. 

• Regulierungsfolgenabschätzung für jede neue Vorschrift im Lebensmittelbereich mit 
expliziter KMU-Perspektive und Vereinfachungsgebot. 

• Schaffung betriebsgrößenspezifischer Standards, die für Handwerksbetriebe praxis-
tauglich und in der Umsetzung weniger aufwendig sind. 

A3 — Interministerielle Task Force und REGIOförderlotsen  

• Einrichtung einer interministeriellen Task Force zur Regionalisierung in der 
Ernährungswirtschaft 

• Beteiligung von Wirtschaftsministerium, Landwirtschaftsministerium, Umweltministerium 
und kommunalen Spitzenverbänden 

• Auftrag: Förderprogramme öffnen, Regulierungen vereinfachen, Vergaberecht anpassen — 
mit konkretem Zeitplan und Berichtspflicht 

• Aufbau von REGIOförderlotsen —  z.B. bei ZENIT NRW oder NRW Bank — mit gezielter 
Beratungskompetenz zur Regionalisierung in der Ernährungswirtschaft. 

 

 

 
2 Efken, J., Krug, O., & Peter, G. (2015). Evaluation der Förderung für das Ernährungshandwerk am Beispiel selbstschlachtender 
Metzger. Thünen Working Paper 51. https://www.thuenen.de/media/publikationen/ thuenen-
workingpaper/ThuenenWorkingPaper_51. pdf 



B 
Regionale Ernährungsinfrastruktur als kritische Infrastruktur 
verstehen  

Regionale Ernährungsversorgung muss als kritische Infrastruktur - analog z.B. zur 
Wasserversorgung oder zum Glasfasernetzausbau - verstanden werden. Das erfordert 
Grundfinanzierung, nicht Projektförderlogik. 

B1 — Regionale Wertschöpfungszentren (REGIOwez) mit Grundfinanzierung 

• Der Aufbau von Wertschöpfungsnetzwerken in den Regionen ist komplex. Es werden 
dringend Anlaufstellen benötigt, die Landwirt*innen mit Handwerks- und Handelsbetrieben 
vernetzen und daraus entstehende Vermarktungsideen begleiten. Je Regierungsbezirk 
sollte ein REGIOwez mit mindestens zwei hauptamtlichen Stellen: eine 
Netzwerkmanager*in und eine Regioförderlots*in eingerichtet werden.   

• Denkbar ist es auch, diese Aufgaben in einem ersten Schritt bei den Wirtschaftsförderungen 
und den Klimaschutzmanagements der Kreise und Kommunen anzusiedeln, bzw. dort 
bereits vorhandene Managementstellen für diese Themen zu qualifizieren und zu 
beauftragen.  

• REGIOwez sollten perspektivisch als multifunktionale Knotenpunkte mit Verarbeitung, 
Lagerung, Beratung, Bildung und Begegnung entwickelt werden.  

B2 — REGIOlogistik als eigenständige Förderkomponente 

• Pilotförderung für REGIOlogistik-Modelle, die kleine Mengen, kurze Lieferrhythmen und 
regionale Lieferanten systemisch abbilden. 

C 

 
Vergaberecht und öffentliche Beschaffung reformieren 
  

C1 — Vergaberecht: Regionalität als gleichwertiges Zuschlagskriterium 

• Änderung des Landesvergaberechts: Regionalität und Nachhaltigkeit werden gleichwertige 
Zuschlagskriterien neben dem Preis bei öffentlichen Ausschreibungen in der 
Gemeinschaftsverpflegung. 

• Bis 2030: Alle kommunalen Ausschreibungen für Kita- und Schulverpflegung enthalten 
verbindliche Regionalitäts- und Nachhaltigkeitskriterien. Kommunen erhalten 
Handreichungen und Musterausschreibungen zur Umsetzung 

C2 — Digitale Lösungen als Umsetzungsinstrumente fördern 

• Digitale Lösungen ermöglichen eine transparente und rechtskonforme Beschaffung und 
erleichtern die Berücksichtigung regionaler und ökologischer Produkte sowie kurzer 
Lieferketten. 

• Damit diese Effekte flächendeckend und dauerhaft wirksam werden, sollen digitale 
Lösungen den Einrichtungen der Gemeinschaftsverpflegung kostenfrei oder weitgehend 
kostenneutral zur Verfügung gestellt werden. 

 

 



D Wirkung messen — Maßnahmen auf Ziele ausrichten 

• Einführung eines jährlichen Landesberichts zur Entwicklung der regionalen 
Ernährungswirtschaft in NRW 

• Mit messbaren Indikatoren: Anzahl KMU, Ausbildungsplätze im Lebensmittelhandwerk, 
regionaler Beschaffungsanteil in der Gemeinschaftsverpflegung, Investitionsvolumen in 
REGIOlogistik und REGIOwez 

• Wissenschaftliche Begleitung durch unabhängige Forschungseinrichtungen  

 

Der Strukturwandel ist eine enorme Herausforderung – gleichzeitig ist er eine großartige 
Gestaltungsaufgabe. Die Voraussetzungen für eine starke, regionale 
Ernährungswirtschaft sind noch vorhanden: engagierte Betriebe, funktionierende 
Initiativen und wachsende gesellschaftliche Unterstützung. 

Jetzt kommt es darauf an, die richtigen Rahmenbedingungen zu schaffen, 
bestehende Potenziale zu nutzen und gezielt dort anzusetzen, wo Veränderung 
möglich ist. Wenn es gelingt, diese Kräfte zu bündeln, kann regionale 
Wertschöpfung zu einem zentralen Baustein für eine krisenfeste, nachhaltige und 
zukunftsfähige Versorgung werden. 

Die Aufgabe liegt auf dem Tisch. Gehen wir sie an.  

 

Gerne kommen wir mit Ihnen zu diesen Impulsen ins Gespräch:  

Landesverband Regionalbewegung NRW e.V.  

Brigitte Hilcher 
Maria Theresia Herbold 
Wiebke Brinkmann-Roitsch  

Zur Diemelmühle 3 
34414 Warburg 

Telefon 05641 92999-12 
nrw@regionalbewegung.de 
nrw.regionalbewegung.de 

mailto:nrw@regionalbewegung.de
https://www.regionalbewegung.de/landesverband-nordrhein-westfalen

